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Äoentura
jRowan »on Doreffe jBertAouc/ <j G& ertragung' von A. G iigg« « A e i jn

,8. ForlseUung A Schweizer Feuilleton-Dienst

Einer der Kaffern gab einen dumpfen Ausruf von sich:
«Das Straussen-Männchen ist entlaufen!»

Wir warfen unsere Geräte weg und begannen nach der
Farm hinunter zu rennen. Während ich über die Erdhau-
fen und den Kies galoppierte und die Umfriedungsmauer
überkletterte, erinnerte ich mich daran, dass gerade jetzt
die Zeit des Eierlegens gekommen war, zu der die männ-
liehen Strausse äusserst gefährlich werden. Noch am
Abend vorher hatte Oom Piet, beim Nachtmahl, Jan die
grösste Vorsicht empfohlen.

Von den Eingeborenenweibern verfolgt, lief der Vogel
mit enorm langen Schritten gegen die Farm herauf. Sein
langer Hals war hoch emporgestreckt; er peitschte die Luft
mit seinen halbentfalteten Flügeln und zischte voller Wut.
Kaatje hatte sich umgedreht. Die Gefahr augenblicklich
erfassend, liess sie den Sack fallen, ergriff die Hand des
kleinen Bruders und begann in der Richtung des Wagen-
Schuppens zu laufen, in dem sie Zuflucht zu finden hoffte.

Doch schon hatte der mächtige Vogel die beiden er-
reicht. Mit einem ersten, sausenden Ausschlagen seiner
langen, kräftigen Tatze traf er Kaatje an der linken Seite.
Ein zweiter Schlag erreichte sie am Halse, hinter dem Ohr.
Sie stürzte hin und schrie Frikje zu:

«Rette dich Renne !»

Jetzt waren wir zur Stelle. Jan, der von der Farm
aus das Geschrei ebenfalls vernommen hatte, lief vor uns
her, mit einer jener gegabelten Stangen bewaffnet, deren
sich die Straussenzüchter bedienen. Er richtete sie gegen
das Tier, das alsbald seinen Kopf unter die Federn steckte
und unbeweglich stehen blieb. Daraufhin konnte er den
Vogel ohne jede Schwierigkeit in sein Gehege zurück-
bringen.

Man hob die halb ohnmächtige Kaatje vo. u^den auf
und trug sie ins Haus. Betje umsorgte sie, liess sie Essig
einatmen und wusch die Halswunde aus. Irgend jemand
meinte, man solle die Wunde kauterisieren, denn die Kralle
des Straussen vogels, die das Fleisch auf etwa fünf Zenti-
meter Länge eingerissen hatte, musste wohl voller Schmutz
sein. Da man aber nicht genau wusste, wie das Ausbren-
nen vorzunehmen sei, und übrigens das Blut zu fliessen
aufhörte, begnügte man sich damit, einen Notverband an-
zulegen.

Was Frikje anbetraf, so litt er an starker Beklemmung,
nicht so sehr aus Furcht als aus Atemnot. Er lag ausge-
streckt auf dem Bette Nicolines, die verschwunden war.

Sie kam erst gegen Abend auf die Farm zurück, spielte
die Ueberraschte, behauptete, sie habe am Bache Wäsche
gewaschen und nichts gehört. Jan stellte unter den Kaffern
eine äusserst gründliche Untersuchung an. Man hat nie
erfahren, wer die Pforte des Straussengeheges geöffnet
oder offengelassen hatte.

Kaatje musste das Bett hüten. Der Schlag des Vogels
schien ihr eine oder zwei Rippen gebrochen zu haben. Die
Wunde am Hals infizierte sich. Die Kranke litt grosse

merzen und wälzte sich unruhig im Fieber hin und her.
«Wie furchtbar! Welch ein Unglück», stöhnte Betje,

« ass man den Kankerdokter nicht rufen kann! Mit Sicher-
u

würde er Kaatje in wenigen Tagen wieder auf die
une bringen...»

Eines Morgens erzählte sie, im Traume sei ihr ein gros-
weisses Tier erschienen, das wie ein Schaf ausgesehen

und rote Augen gehabt habe. Gewiss zeige dies ein kom-
mendes Unglück an.

«Ach», fügte sie bei, ohne sich zu entsinnen, dass sie
selbst damals Tante Olga dringend dazu geraten hatte,
«wenn es nur keinem von uns eingefallen wäre, diesen
Scharlatan von Sequala zu konsultieren!»

Nicoline unterstützte sie :

«Ganz gewiss ist er am Tod der Mutter schuld. Die
Arznei, die er ihr verordnete, hat sich auf dem Grabe zer-
setzt.»

Oom Piet seufzte. «Nach dem, was zwischen uns vor-
gefallen ist», sagte er, «sehe ich keine Möglichkeit, mich
mit Oom Jaffa auszusöhnen.»

«Und wie wäre es, wenn ich nach Molsgat ginge und
den «Dok» aufsuchte?»

Aller Augen richteten sich auf Nicoline. Was steckte
hinter diesem überraschenden Vorschlag? Sprach sie im
Ernst

«Oom Jafta mochte mich damals sehr gerne, als ich
Harmoniumstunden bei ihm nahm und mit seinem Aeffchen

Karl Adolf LaubscHer

Wie schön die abgestorbnen Halme stehn
So zauberhaft, wie wenn sie grün

Im Wehn des Windes wogen.
Wundersames Sehn und Gehn

durch diesen Wald von Gräsern —

Zauberhaft der Staub der Strasse,
Zauberhaft das dürre Laub und

Zauber jedes Blatt,
Das tot noch so viel Seele

Wie lebendig hat,

Aventura
Roman von lOovette Revt^oac/ î^^evti aKunA von ^1. 6»K'5^n^eim

9-^-^9
Ià5mkà»x S-li^eà?euille>on0i-ll»l

diner der Kältern gab einen dumpten àsrut von sied:

äs Ltraussen-Nänneden ist entlauten!»
Ui>- warten unsere Ooräte weg un à begannen naod der

twin dinunter su rennen. Wälirend ied über à drddau-

à und den Lues galoppierte und die Rmkriedungsmauer
ädorkletterte, erinnerte ied mied daran, dass gerade jotLt
à Asit des dierlogens gekommen war, Lu der die männ-
lieben Ltrausse äusserst gekädrlied werden. Voed am
àbend vorder datte Oom Riet, beim Kaedtmadl, dan die
»rösste Vorsiedt emptodlen.

Von den dingeborenenweibern verkvlgt, dot der Vogel
mit enorm langen Ledritten gegen die darin deraut. Lein
langer dials war dood emporgestreekt; er peitsedte die dukt
mit seinen dalbenttalteten dlügoln und Lisedts voller 'Wut.
kaatjs datte sied umgedredt. vie Oetadr augenblieklied
sàsend, liess sie den Land kallon, ergritt dis Hand des
Iilkinen lZruders und begann in der vied tu NA des Wagen-
seduppens LU lauten, in dem sie ^utluedt LU linden dolkte.

voed sedon datte der mäedtige Vogel die beiden er-
rsiedt. Nit einem ersten, sausenden àssedlagen seiner
langen, krättigen vatLe trat er Kaatje an der linden Leite,
à Lweiter Ledlag erreiodtg sie am valse, dinter dem Odr.
8is stürLts din und sedris drikjo ?.u:

«Rette died! Renne!»
dstLt waren wir Lur Ltslle. dan, der von der darin

sus das Oesekroi ebentalls vernommen datte, liek vor uns
ter, mit einer jener gegabelten Ltangsn bewattnet, deren
sied die LtraussenLüedter bedienen. dr riedtste sie gegenà vier, das alsbald seinen Kopk unter die dedern stoekte
und unbewsglied stoben blieb, varautdin konnte er den
Vogel odne jede Ledwierigkeit in sein Oedege Lurüek-
dringen. >

^

Nan dob die dalb odnmäedtige Kaatje vuV. ^..^den aut
und trug sie ins Raus. lZetje umsorgte sie, liess sie dssig
einatmen und wused die Ralswunde aus. Irgend jemand
meinte, man solle die Wunde kautorisieren, denn die Krade
des Ltraussenvogels, die das dleised aut etwa tünk Aenti-
meter Ränge eingelassen datte, musste wodl voller LodmutL
sein, va man aber niedt genau wusste, wie das àsbron-
neu vorLunedmen sei, und übrigens das lZIut Lu kliossen
sukdörte, begnügte man sied damit, einen Votverband an-
LNlögSN.

Was drikje anbetrat, so litt er an starker Beklemmung,
niedt so sodr aus du redt als aus Atemnot, dr lag ausge-
^treekt aut dem Rotte Rioolines, die versodwunden war.

Lie kam erst gegen Vbend aut die darin Lurüok, spielte
die Iloberrasedte, bedauptoto, sie dabe am kaedg Wasode
gewasedon und niedts godört. dan stellte unter den Rattern
mno äusserst gründliode Rntersuedung an. Nan dat nie
erkadron, wer die Rtorte des Ltraussengedeges geöttnot
«der otkengelassen datte.

Kaatje musste das Rett düten. vor Lodlag des Vogels
seinen idr eine oder Lwei Rippen gebrooden Lu daben. vie
àndo am Rals intiLiorte sied, vie Kranke litt grosse
edinerLSn und wälLte sied unrudig im dieber din und der.

«Wie kuredtbar! Woled ein Ilnglüek», stodnte Rotje,
« ass man den Kankerdokter niedt ruten kann! Nit Lieder-
eit würde er Kaatje in wenigen vagen wieder aut die

bringen...»
Rines Norgens orLädlto sie, im vraume sei idr ein gros-

8, poisses Vier ersedienon, das wie ein Ledak ausgeseden

und rote àgen gedabt dabe. Oewiss Leigo dies ein kom-
mondes Rnglüok an.

«àd», kügte sie bei, odne sied LU entsinnen, dass sie
selbst damals vante Olga dringend daLu geraten datte,
«wenn es nur keinem von uns eingeladen wäre, diesen
Ledarlatan von Loyuala Lu konsultieren!»

Rieoline unterstütLte sie:
«OanL gewiss ist er am vod der Nutter seduld. vie

ViLnei, die er idr verordnete, dat sied ant dem Orabe Ler-
setLt.»

Oom Riet soukLte. «dlaod dem, was Lwiseden uns vor-
geladen ist», sagte er, «sede ied keine Nögliodkeit, mied
mit Oom dakta ausLusödnen.»

«vnd wie wäre es, wenn ied naod Nolsgat ginge und
den «vok» autsuodte?»

^.Iler àgen riekteten sied aut Rieoline. Was steekto
dinter diesem überrasedenden Vorsedlag? Lpraed sie im
Rrnst?

«Oom datta moedte mied damals sedr gerne, als ied
Rarmoniumstundon bei idm nadm und mit seinem àtkeden

Wis sopöri cils sbgsstorbnsii dlslrns stslin!
SO 2âcibsrlistt, wis wsriri s!s grlln

Irri Wstiri clss Wloclss wogsn.
Wuoclsrssiiiss Ssliri urici Eskri

clcircd cllsssr, Wslcl vor, Srâssrri —

2lscidsrlisü clsr Ltscid clsr Strssss,
?svubsrtiskt clss cillrrs ksud cirici

^scidsr jsclSs ölstt,
gZss tot riooli so vlsl Lssls

Wls lsdsricllg list



Erzieherisch« Massnahmen zur
.Eine Mfefiora der Sc/iu/e in Grenc/ien, mit der Losung:

Mutter beim Kochen, beim Abwaschen,
bei den Flickarbeiten, beim Reinemachen.
Die Knaben putzen ihre Schuhe selber,
klopfen der Mutter die Teppiche usw.
Auch auf den Strassen und in der Schule
nehmen sie jede Gelegenheit zum Dienen
und Helfen wahr. Sie tragen der Nach-

tanzte», fuhr das Mädchen fort. «Diese Erinnerungen will
ich in ihm wachrufen Ich werde versuchen, ihn von
unserer Reue zu überzeugen. Wer weiss, vielleicht ist es
nicht so schwer, wie wir es uns vorstellen Nichts darf
unversucht bleiben, wenn es gilt, Kaatje zu retten.»

Meister Martin forschte mit gespannter Aufmerksamkeit
in den Zügen seiner Tochter. War sie nun doch, endlich,
vom Unglück der Schwester bedrückt? Bereute sie ihren
Verrat und ihre Feindseligkeit? Wollte sie ihren Fehler
wieder gutmachen? Oder aber, ganz im Gegenteil, suchte
sie nach einem Vorwand, um von Aventura wegzukom-
men vielleicht um von Molsgat aus Harmonia zu er-
reichen?

Was mich anbetraf, so war ich unangenehm davon be-
rührt, dass Nicoline beim Reden uns nicht anblickte und
die ganze Zeit die Augen gesenkt hielt.

Oom Piet war kein grosser Seelenkenner. Seine Ueber-
legungen brachten ihn zu der Ansicht, man dürfe das junge
Mädchen nicht daran hindern, ihren guten Willen zu be-
weisen, um so mehr, als sie wohl wirklich die Einzige war,

die mit einiger Aussicht auf Erfolg es versuchen durfte,

Oom Jafta willfährig zu machen.
«Wir wollen sehen» meint er.
Während der nächsten Tage mühte sich Nicoline eifrig

um die Kranke, bereitete ihr die Mahlzeiten, wechselte die

Kompressen, schüttelte das grosse Federbett auf,^ um dem

armen, zerbrochenen, heissfeuchten Körper Erleichterung

zu verschaffen. Es fällt mir schwer, zu glauben, dass sie

vom ersten Augenblick an ihren teuflischen Plan auszu-

hecken begann. Zweifellos nahm er erst nach und men

in ihrem überreizten Hirn Gestalt an.
Eines Abends gab mir Oom Piet ein Zeichen, und ic

folgte ihm in den Obstgarten. Eine Weile ging er, ol'ue

ein Wort zu sprechen, unter den blühenden Pfirsichbäumen

auf und ab. Dann, als er sicher war, dass kein unberufene

Ohr ihn hören konnte, legte er mir die Hand aut : »

Schulter :

«Mein Junge», sagte er, «ich habe nie mehr wie

mit dir über die Unterredung gesprochen, die ich

mit Nicoline in deiner Gegenwart führte. Wozu, ach, w

auf jene Dinge zurückkommen? Immerhin: Du bist »

gewesen, der ihr angeraten hat, mir ihren Fehltritt ein-
zugestehen. Ich habe das nicht vergessen, und werde es
nie vergessen. Du bist einer derjenigen 4— sie sind leider
selten — auf die man vertrauen darf. Du weisst, dass
Nicoline zum Kankerdokter gehen soll, um ihn umzustim-
men, um ihn dazu zu bringen, ihre Schwester zu besuei 1.

Ich habe angeordnet, dass sie morgen zu ihm gehen soll.
Du wirst sie begleiten; ich vertraue sie dir an. 'Sieh zv,
dass sie weder das Postamt betreten, noch irgend jemand
eine Botschaft zustecken, vor allen Dingen aber nicht über
Molsgat hinauskommen kann. Ich überbinde dir die Ver-
antwortung für alles, was sie tut.»

Wir fuhren am folgenden Tage im Einspänner mit der
grauen Stute weg. Wieder war es einer jener dumpfe 1,

gewitterschwülen "Vormittage. Das aufgeschlagene Verdeck
schützte uns wohl vor der Sonnenhitze, schloss uns aber
gleichzeitig von der frischen Luft ab. Nicoline trug das
Rosafarbene Kleid, das man seit langem nicht mehr an
'Or gesehen hatte, aber ich fand sie nicht mehr so frisch
j"Ju auch nicht mehr hübsch. Nur ihre Augen sprühte',

haft wie immer in dem schmalen Gesicht.

Ich beobachtete sie von der Seite, schweigend, und
war in einer sonderbaren, unbestimmten Weise beunru-
higt. Die Verantwortung, die mir Meister Martin über-
tragen hatte, lastete auf mir, Ich vermochte nicht zu glau-
ben, Nicoline sei durch das Unglück ihrer Schwester der-
art niedergedrückt, dass. sie das ihrige vergessen könnte.
Auch fand ich, sie habe ein etwas gezwungenes Wesen
und sei reichlich nervös, wie jemand, der ein grosses Spiel
spielt. War ihre Mission beim "«Dok» wichtig genug, um
ein solch aufgeregtes Benehmen zu erklären? Würde es

ihr vielleicht doch noch gelingen, meine Wachsamkeit zu
täuschen?

Offenbar missfiel ihr meine Begleitung. Lange Zeit
schwieg sie, lehnte dann den Kopf an das Verdeck und
tat, als ob sie schlafen wollte.

«Ich bin fürchterlich müde», sagte sie, plötzlich sich
aufrichtend. «Ich schlafe seit, einiger Zeit so schlecht!»

«Ihr denkt zu viel nach, Herrin !»

«Ich muss wohl», sagte sie.
Die Vermutung war naheliegend, dass sie tatsächlich

ihre Tage und Nächte damit zubrachte, auf ein Mittel zu

Links aussen: Sie zie-
hen den schwerbela-
denen Karren des

Handwerkers den
Rain hinauf

Mitte: Die Kinder hü-
ten sich, Wickelpa-
piere oder Obstreste
einfach auf die Strasse
zu werfen, vielmehr
tragen sie solche Ab-
fälle zum nächsten
Kehrichteimer. Wenn
sie auf dem Schul-
hausplatz usw. Unrat
erblicken, hebeh sie
diesen ungeheissen auf
Links: Sie verlangen
von der Frau Abwart
Faden und Nadel, um

einem Mitschüler
einen Knopf am Rock

anzunähen

Auf dem Schulweg und auf ihren Gängen durch die
Strassen grüssen die Schüler alle bekannten Leute

Links: Sie tragen der Nachbarin das Marktnetz
nach Hause

barin das Marktnetz nach Hause, ziehen
den schwerbeladenen Wagen den Rain
hinauf, begleiten einen ortsunkundigen
Fremden auf den Bahnhof, erweisen ihren
Gefährten allerlei Freundschaftsdienste
und teilen mit ihnen das Pausenbrot. Sie
hüten sich, Wickelpapiere einfach auf die
Strasse zu werfen, vielmehr tragen sie
solche Abfälle zum nächsten Kehricht-
eimer.

Falls die Aktion in Grenchen gelingt,
wird sie wahrscheinlich auch anderswo,
vielleicht sogar als eidgenössische Ange-
legenheit durchgeführt.

Die Schulkinder besprechen auf dem Heimweg
gemeinsam die Aktion mit der Losung

„Grüssen, danken dienen."

ré»« einiger Zeit werden Klagen laut,
die Jugend sei nicht mehr so, wie sie sein
sollte und wie sie früher war. Knaben
und Mädchen setzen sich über die elemen-
tarsten Gebote des Anstandes hinweg,

{lege guter Umgangsformen
rissen, Jau/cen, dienere"

Danken
Die Schüler danken gewissenhaft für

alle Dienste und Aufmerksamkeiten, die
ihnen Erwachsene und Kinder erweisen.
Besondere Dankbarkeit schulden sie Vater
und Mutter. Für jedes Stück Brot, jeden
Apfel, der ihnen gereicht wird, sprechen
sie ihren Dank aus. Auch in den Kauf-
läden, am Postschalter usw., im Jugend-
hört erweisen sie sich als wohlerzogene,
pflichtbewusste Knaben und Mädchen, die
ihren Eltern und Erziehern Ehre machen.

Dienen

Das Schwerste, aber zugleich das Wich-
tigste ist das Dienen. Es gilt, immer Gutes
zu tun und Hand anzulegen, wo immer
sich Gelegenheit bietet. Restlose Hilfsbe-
reitschaft geziemt sich vor allem gegen-
über den Eltern. Unaufgefordert nehmen
die Kinder der Mutter alle Arbeiten ab,
die sie selber erledigen können. Sie be-
mühen sich um ihre kleinen Geschwister,
besorgen die Einkäufe, schaffen überall
Ordnung. Die älteren Mädchen helfen der

grüssen nicht, danken nicht und legen
nicht Hand an, selbst wenn sie dazu auf-
gefordert werden. Hüten wir uns vor
Uebertreibungen! Die Jugend bleibt wohl
immer ungefähr gleich und die Klagen
über ihr unschickliches Verhalten sind so
alt wie die Schule selber. Um aber im
Rahmen des Möglichen ihr Teil zur He-
bung des Gemeinschaftsgeistes und zur
Pflege guter Umgangsformen beizutragen,
veranstalten die Schulbehörden von Gren-
chen für sämtliche Klassen eine Aktion
mit der Losung «Grüssen, danken,
dienen».

Wir leiten ein mit Nietzsche: Das beste
Mittel, jeden Tag gut zu beginnen, ist:
Beim Erwachen daran zu denken, ob man
nicht wenigstens einem Menschen an die-
sem Tag eine Freude machen könnte.

Die meisten Menschen haben, mehr oder
weniger bewusst, das Streben, ihrer Per-
sönlichkeit Geltung zu verschaffen, durch
ihr Wesen, durch Worte die Mitwelt zu
beeinflussen, zu verändern oder zu berei-
ehern. Es ist nicht jedem gegeben, Gros-

ses zu vollbringen, aber in einem Punkte
kann auch der Bescheidenste ein Wich-
tiges beitragen, indem er dazu hilft, die
Freuden in der Welt zu vermehren.

Als Wegleitung benutzen die Klassen-
lehrer in Grenchen den gemeinsamen Er-
lass der Primarschulkommission und der

Bezirksschulpflege, dessen Wortlaut wir
hier folgen lassen:

Grüssen

Mit Beispiel und Gegenbeispiel wird

vorerst Wesen und Wert der Höflichkeit
erläutert. Die hergebrachten Grussformeln
werden genannt und geübt. Dann wird
den Schülern nahegelegt, Erwachsene und

Schulkameraden bei jeder passenden Ge-

legenheit zu grüssen. Morgens gilt der

erste Gruss Vater, Mutter und Geschwi-

stern. Auf dem Schulweg und auf ihren

Gängen durch unsere Strassen grüssen

die Schüler alle bekannten Leute, seien es

Arbeiter, Handwerker oder Angestellte,
seien es Behördemitglieder, Arbeitgeber
oder Geistliche.

^dlction à?' Lc/ru/e in Brenc/ren, mit à/- I-mim»:

flutter beim Kocken, beim ^bwsscken,
bei àsn Rlicksrbeiten, beim Rsinsmscksn.
Ois Knaben putzen ikrs Sckuke selber,
KIopksn àsr Mutter bis ?sppicke usw.
àck sut ben Stressen unà in ber Sebuis
nebmen sis feàs Lsisgenksit Tum Oiensn
unà Heiken wskr. Sis tragen ber black-

ànà», kulir ds,s Râdàoil tort, «Bisso Biinnorunssoii will
led in iliin wa-otiimkon... là wordo vorsuàon, idn von
unsorsr lìouo Tu üdor^ousson. Wor woiss, violloiàt ist os

niât so sàwor, wio wir os uns vorstellen lNàts dark
unversuàt bleiben, wenn es ssilt, l^êtafjs 2U retten.»

Neistsr àrtin korsolifo mit Aespnnnter ^ukmeàsnmlreit
in don Büsson seiner Boàter. War sie nun doà, ondlià,
vom Bnsslûà dor Làwostor beàrûàt? Bereute sie ibren
Verrut und ibre Boindsolisslceit? Wollto sie ibren Bàlor
wiodor ssuìmaàon? Odor aber, ssan^ im Bossentoil, suàte
sie naob einem Vorwand, um von Vventura wossTnIcom-
men?... vielleiàt um von Rolsssat aus Harmonia?u er-
reiàen?

Was mieb anbetrak, so war ià unanxenebm davon be-
rübrt, dass bliooline beim lìodon uns niât anbliàte und
dio ssanîis Boit dio àsson ssosenlrt bielt.

vom Biot war kein grosser Loolonkonnor. Keine Ueber-
lossunsson braebten ibn üu dor àsiàt, man dürko das junsso
Râdàon niât daran binâsrn, ibren ^uten Willen xu bs-
weisen, um so mebr, als sie wobl wirbliob âie Biiàsso war,

die mit einiger Aussiebt auf Brkolss es versueben durkte,

Ooin dakta willkäliriss xu maeben.
«Wir wollen seben» meint er.
Wälirond der nâàston Basse mübte sieb blieolins sirriZ

um die franko, bereitste ibr die Ualàeitsn, wevbselte die

Xompresssn, sobüttelte das ssrosse Bodorkott auk, um dem

armen, Torbroàonon, beisskeuebten Bürpor BrloielitonmA

Tu vorsàakkon. Bs fällt mir sebwer, ^u sslauben, dass sm

vom ersten àssonblià an ibren teukliseken Blan auSM-

beàen bessann. Zweifellos nabm er erst naeb und »mu

in ibrem überrsiziten Birn (lestait an.
Bines Vbends ssab mir Vom Biet ein Boiàon, und uk

kolsste ibm in den Obstssarten. Bine Weile ssinss er, atme

ein Wort 2U spreeben, unter den blübsnden Bkirsiebbäumen

auk und ab. Bann, als er siobsr war, dass Bein unberufene

Obr ibn bören bonnte, lssste er mir die Land aut > >

Kobulter:
«Nein dunsse», sasste er, «ieb babs nie mebr ^mit dir über die llntorrodunss ssosproàon, die iâ "

mit blieoline in deiner (lessenwart kübrte. WoTU, aà, ^
auf jono Binsse i-urüobbommen? Iinmsrkin: Bu »ist «

sse«'esen, der ibr ansseraten bat, mir ibren Bebltritt ein-
2Ussestkben. leb babe das niât verssessen, und werde es
nie verssessen. Bu bist einer dorjonisson -e- sie sind leider
ssltön — auk die man vertrauen dark. Bu weisst, dass
Neolino sum Xauberdolvtor ssebsn soll, um ibn um^ustini-
men, um ibn da?u Tn brinssen, ibre Kebwester ?u besueu r.
leb babe ansseordnet, dass sie morssen Tu ibm sseben soll,
^u wirst sie bessleitsn; ieb vertraue sie dir an. 'Lieb xr,
dass sie weder das Bostamt betreten, nook irssond jemand
mus öotsobakt xusteobsn, vor allen Binssen aber niobt über
âolsssut binausbommen bann, lob überbinde dir die Ver-
antwortunss kür alles, was sie tut.»

^Vir kubren am kolssenden Basse im Binspänner mit der
Arauen Ktute wess. Wieder war es einer jener dumpfe i.
^jttersobwülen Bormittassg. Bas aukssesoblassene Verdeob
^nüt^te uns wobl vor der 3onnenbit?e, sobloss uns aber
Abi<àsitiss von der krisoben Bukt ab. Mooliue truss das
wsakaàng B.leid, das man seit lansssm niobt mebr an
mr sseseben batte, aber ieb fand sie niobt mebr so krisob

auob niobt mebr bübsob. blur ibre àssen sprül.t«',
bdnakt wie immer in dem sobmalen (lesiobt.

lob beobaobtets sie von der Leite, sobweissend, und
war in einer sonderbaren, unbestimmten Weise beunru-
bisst. vie Verantwortunss, die inir Neister Nartin über-
trassen batte, lastete auk mir, lob vermoobte niobt ?>u sslau-

ben, blioaline sei durob das Bnsslüob ibrer Lobwester der-
art nisderssedrüobt, dass, sie das ibrisse verssessen könnte.
Vu ob fand iob, sie babe ein etwas ssWwunssenez Wesen
und sei reiekliob nervös, wie jemand, der ein ssrosses Lpisl
spielt. War ibre Uission beim «Bob» wiebtiss ssenuss, um
ein solob auksseresstes lZenebmen ^u erklären? Würde es

ibr vielleiobt doob noob sselinssen, meine Waobsamkeit Tu
täusoben?

Offenbar misskisl ibr meine lZessleitunss. Banssk Xoit
sobwiess sie, lebnte dann den Bopk an das Verdeok und
tat, als ob sie soblaken wollte.

«lob bin kürobterliob müde», sasste sie, plötxliob sieb
aukriobtend. «lob soblake seit einisser Beit so sobleebt!»

«Ibr denkt ?.u viel naob, llerrin!»
«lob muss wobl», sasste sie.
Die Vermutunss war nabeliessend, dass sie tatsäobliob

ibre Basse und lläobte damit ^ubraobts, auf ein Ritte! ?.u

l.in><5 0U5ZSN: 5is ^is-
iisn cisn 5ctvs>-bslci-
cisnsn ciez

I-ic>nciver><s>-5 <ien
koin iiinavk.

kiiUe: Ois Xinciei- iiü-
ten sick, Wicksips-
p!s>-s cxisr Ob5i^s5te
sintack ausciis Ztrciszs
^u vsrfsn, vieimskk-
trogen zis zolcks ^t>-
säiie ^um nockstsn
Xeiiricbteimer. Wenn
5>s auf clsm 8ckui-
kauzpiok U5v. Unrat
srbiicksn, ksbeU -is
Messn ungstisizzsn auf
tinXi: 3is verlangen
von «ier 5rov Abwart
5oclen unci tfociel, um

einem t/itsckülsr
einen Knopf am kocl<

an^unöksn

^ut cism Zckulveg unci auf itiren Längen äurck ciis
Ztraszen grüzzsn äis Lcliüisr alle bekannten beute

l.inl«5: 5is tragen cisr biocbbarin äaz iviarictnei^
nacb l-Iouse

darin àas iVlsrktnst-i nscd Hause, mieden
àsn scdwsrdslaàensn tVsgsn àsn Rain
dinauk, beZIsiken einen ortsunkunàigen
Rrsinàen auk àsn Lakndok, erweisen ikrsn
Qeksdrtsn siisrisi Rrsunàscksktsâisnste
unà tsiisn mit iknsn àas Raussndrot. Lis
düten sied, Wickeipspiers sinksek auk àie
Strasse Tu werken, visimskr tragen sie
soicks ^.bkäiie Turn näekstsn Rsdrickt-
einier.

Rails àie Aktion in Qrsncken gelingt,
wirà sie wsdrsedsiniicd suck snàsrswo,
visiisickt sogar ais sicigenössiscke ^.nge-
iegsnksit àurckgskûkrt.

Ois 5cbull«inäsr bezprscben aufäsm I-Ieimvsg
gemeinsam ciie Xlction mit äsr bozung

„Lrüzzsn, äonicen äisnsn."

^^àit einiger 2eit wsràsn Klagen laut,
âie àugsnâ sei nickt mskr so, wie sie sein
sollte unà wie sie krüker war. Knadsn
unà lVlsàcksn sàen sick über àie slsinsn-
tsrstsn Llsbote àss ^.nstsnàss kinwsg,

àea, àu/cou, diouon,"

Oàkea
Ois Sckülsr àsnksn gswisssnkskt kür

alls Oisnste unà ^.ukrnsrkssrnksiten, àie
àsn Rrwsckssns unà Kinàsr erweisen,
besonders Dankbarkeit sckulàsn sis Vater
unâ Mutter. Rür jsàss Stück Rrot, Zsàsn
àpkel, àsr iknen gsrsickt wirà, sprscksn
sis ikrsn Dank sus. àck in àen Ksuk-
làâen, arn Rostsckaltsr usw., irn àugsnà-
kort erweisen sis sick als woklsrTogsns,
pklicktbswussts Knaben unâ lVlsàcksn, àie
ikrsn Rltsrn unà Oràkern Obre rnscken.

Oisaea

vas Lckwsrsts, aber TUglsick àss Vkick-
tiZsts ist àss Oiensn. Os gilt, immer Lutes
su tun unà Kanà anzulegen, wo immer
sick Lslegsnksit bietst. Restlose Kiltsbs-
reitsekakt gSTiemt sick vor allem gegen-
über àsn Oltsrn. Onsukgskoràsrt nskmsn
âie Kinâer àsr Muttsr alle Arbeiten sb,
àie sie selber srlsàigsn können. Sie be-
müken sick um ikrs kleinen Lssckwlstsr,
besorgen àie Oinkäuks, sckskksn überall
Orânung. Ois alteren lVlsàcksn kslken àsr

grüssen nickt, àsnksn nickt unà legen
nickt Kanà an, .selbst wenn sie àsTU sut-
gekoràsrt wsràsn. Hüten wir uns vor
Uebertreibungen! Ois âugsnà bleibt wokl
immer ungskskr glsick unà àie Klagen
über ikr unsckicklickes Vsrksltsn sinà so
alt wie àie Sckule selber. Om aber im
Rakmsn àss lVlöglicken ikr ülsil Tur lls-
bung àes Lsmsinscksktsgsistss unâ Tur
Rklsge guter Omgangskormsn bsiTutrsgsn,
veranstalten àie Sckulbekôràsn von Lrsn-
eben kür ssmtlicks Klassen eins Aktion
mit àsr Oosung «Lrüsssn, àanksn,
àiensn».

Vljr leiten sin mit KistTscks: Das beste
Mittel, zeàen lllsg gut Tu beginnen, ist:
Leim Orwscken àsran Tu àsnksn, ob man
nickt wenigstens einem lVlenscksn an àie-
ssm ülsg eins Rrsuàs mscksn könnte.

Oie meisten lVlenscksn ksbsn, mskr oàer
weniger bswusst, àss Streben, ikrsr Rsr-
sönlickksit Leitung Tu vsrsckskksn, âurck
ikr Wesen, âurck Worte àie Mitwelt TU

bseinklusssn, Tu veranàsrn oàer TU bsrsi-
cksrn. Os ist nickt isàsm gegeben, Lros-

sss Tu vollbringen, aber in einem Runkte
kann auck àsr Rssckeiàenste sin Wick-
tiges beitragen, inàem er àsTU kilkt, âie
Rrsuàsn in àsr Welt Tu vermekren.

^.ls Wsglsitung benutTsn àie Klassen-
lskrsr in Lrencken àen gemeinsamen Or-
lass àsr Rrimarsckulkommission unâ âer

RsTirkssckulpklsge, àesssn Wortlaut v/ir
kisr kolgen lassen:

Lriissen

Mit Beispiel unâ Lsgendeispisl vkà
vorerst Wesen unà Wert àer Mklickkeit
erläutert. Ois ksrgsbrackten Lrusskormeln
wsràsn genannt unà geübt. Osnn vârâ

àsn Sckülsrn nsksgslsgt, Orwsckssns unâ

Sckulksmsraàsn bei zsàsr pssssnâsn Le-

Iegsnksit Tu grüssen. Morgens gilt âer

erste Lruss Vater, Muttsr unà Lesckwi-
stern, ^.uk àsm Lckulwsg unâ auk ikren

Längen âurck unsers Strassen grüssen

àie Sckülsr alle bekannten Beute, seien es

Arbeiter, Rsnàwsrker oàer Angestellte,
seien es Rskôràemitglieàsr, Arbeitgeber
oàer Lsistlicks.
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sinnen, wie sie sich Kaatjes entledigen und mit Hendrick
zusammenkommen könne.

Nach einer Weile begann sie wieder :

«Glaubst du, dass es mir gelingen werde, Oom Jafta
nach Aventura zu bringeb? Ich meinerseits zweifle daran.
Der Kerl ist eigensinnig, und man hat ihm bei uns grosses
Unrecht angetan. Für mich steht fest, dass, wenn man
auf ihn gehört hätte, meine Mutter noch am Leben wäre.»

Ich warf ein, er habe Tante Olga lange Zeit erfolglos
behandelt, bevor man sich entschloss, den Doktor Sequala
aufzusuchen.

«Gleichwohl», antwortete sie, einer anderen Gedanken-
reihe folgend; «er ist ein aussergewöhnlicher Mann. Und
da er den Krebs mit Sicherheit hervorrufen kann, wird er
ihn auch mit Sicherheit zu kurieren imstande sein.»

Ich schwieg, da mir kaum daran gelegen sein konnte,
über diesen Punkt zu diskutieren. Nach einer Weile sagte
sie, mit einem gesucht gleichgültigen Ausdruck :

«Entsinnst' du dich noch, wie viele Tage es nach der
ersten Einreibung dauert, bis sich der Krebs erklärt?»

«Nicht genau», antwortete ich. 50 oder 52, vielleicht
53 Tage. Ich hörte damals nicht so aufmerksam zu, und
Oom Jafta ist ein grosser Schwätzer.»

Ich gebe zu, dass mich im Moment jene Fragen und
Aeusserungen meiner Gefährtin in keiner Weise überrasch-
ten. Wir befanden uns auf dem Wege zum Kankerdokter:
war es nicht erklärlich, dass sie sich seiner Grosstuerei
erinnerte?

Als wir uns Molsgat näherten, instruierte sie mich :

«Du trittst zunächst mit mir zusammen bei dem Alten
ein. Das gibt mir Mut. Sobald ich dir dann ein Zeichen
gebe — ich strecke die Zunge ein wenig heraus — gehst
du weg und besorgst deine Einkäufe. Um den Gevatter
gut einwickeln zu können, halte ich es nämlich für rieh-
tiger, mit ihm allein zu sein. Man gibt ja vor Zeugen nicht
gerne nach.»

Ich bewunderte die Durchtriebenheit ihres Spiels und
versprach, dann wegzugehen, wenn sie es verlange, blieb
aber fest entschlossen, mich nicht vom Hause des «Dok»
zu entfernen, das heisst, seine Türe nicht aus den Augen
zu verlieren.

Die Türe bestand, wie alle Hauseingänge in der Ge-
gend, nur aus einem Doppelflügel in halber Mannshöhe.
Durch die obere Oeffnung sahen wir den Kankerdokter,
wie er, mit einer ziemlich grossen Säge bewaffnet, im Be-
griffe war, ein Bein zu amputieren. Der Patient sass auf
einem Kissen zu ebener Erde; das verurteilte Bein hatte
er auf einen Schemel stützen müssen. Nahe am Knie war
eine Lederstumpe befestigt, die die losgelöste Haut und
die abgeschnittenen Fleischteile enthielt. Oom Jafta sägte
etwas unterhalb des Knies den Knochen durch und der
seit einigen Minuten kaum gestillte Blutstrom ergoss sich
von neuem auf den Fussboden. Der Patient brüllte, fluchte,
wand sich in den Armen eines Gehilfen, der ihn unter den
Schultern festhielt. Ein grosses Kohlenbecken samt den
nötigen eisernen Instrumenten war für die Kauterisation
der Wunde bereitgestellt.

Die Haare standen mir zu Berge, und es war mir zum
Erbrechen übel. Einige Schritte zurücktretend, zog ich
Nicoline am Arme weg.

«Kommt, Herrin !»

Sie widerstrebte, schien mächtig interessiert. An den
Türflügel gelehnt, redete sie den «Dok» seelenruhig an:

«Guten Tag Oom Jafta Erkennt Ihr mich Wieder?
Nicoline Martin! Eure kleine Nicoline, die mit Nitou zu-
sammen getanzt hat! Ich bin zum Einkaufen nach Molsgat
gefahren und habe Lust gehabt, Euch Wiederzusehen.»

«Ob ich dich wieder kenne, mein Hübsches?» machte
der «Dok», den Kopf von seiner schauderhaften Arbeit er-

hebend. «Nur einen Augenblick noch! Geh unterdessen
ein wenig beim Spalier dort drüben spazieren...»

Nicoline hätte sich gar keinen besseren Empfansr wiin.
sehen können.

«Ein famoser Kerl», sagte sie und biss herzhaft in
einen halbreifen Pfirsich. «Ein prächtiger Typ!»

Schon seit langer Zeit halte ich sie nicht mehr so mun-
ter gesehen wie jetzt. Die Schmerzensschreie des Ampu-
tierten im Häuschen drinnen Hessen sie vollkommen gleich-
gültig.

Nach einer halben Stunde wurde des Kankerdokters
grosser Bart über dem Gartenhag sichtbar.

«Sieh mal, sieh, die Nicoline!» meckerte er. «Die kleine
Nicoline! Du bist also hier zu mir hergekommen? Nett von
dir, den Oom Jafta nicht zu vergessen. Aber so auf ein-

mal..., was ist dir eingefallen, Mädelchen?»;
Er kniff sie in die Wangen.
«Eingefallen ist mir, dass ich Euch im guten An-

denken halte und eine kleine Konsultation von Euch ha-
ben möchte.» ; <

«Gut, gut», machte der Alte. «Und der junge Mann
da, ist das dein Verlobter?»

«Nein», antwortete Nicoline in dem wegwerfendsten
Tone, der ihr zu Gebote stand. «Das ist unser Knecht.»

So bestürzt war ich, dass ich nicht einmal die Geistes-

gegenwart fand, den «Dok» daran zu erinnern, dass er mir
im vorigen Jahr das Bein eingerenkt und verbunden hatte.

«Gut denn», sagte der Alte, «kommt beide herein. Zu-

erst sollt ihr bei mir etwas zu essen bekommen.»

Er war Sehr guter Laune und schien sich weder einer

ihm durch die Familie Martin zugefügten Beleidigung, noch

der grässlichen Drohungen zu entsinnen, die er gegen sie

ausgestossen hatte. V

Der Patient war inzwischen auf einer Tragbahre weg-

getragen worden und der Gehilfe wusch den Fussboden

mit ergiebigen Wassergüssen auf. Ueberall lagen noch

Schalen und Eimer herum, auch einige nicht ganz saubere

Wäschestücke. Es roch im Zimmer nach versengtem
Fleisch, nach Blut und Schmutz. Ich fragte mich, wie ich

da auch nur einen einzigen Bissen würde herunterwürgen
können. Aber es war unmöglich, mich zu entfernen, denn

ich hatte ja Oom Piet versprochen, Nicoline nicht aus den

Augen zu verlieren.
Die rückwärts gelegene Vorratskammer des «Dok» war

durch zwei Bretterwände in drei Räume abgeteilt. In der

Mitte des Erdgeschosses lag das «voorhuis», das, wie wir
bereits festgestellt haben, als Sprechzimmer und Opera-

tionsraum diente; die «Küche» zur Rechten, das Schlaf-

zimmer zur Linken, waren eigentlich nur Versehläge; Ein

richtiges Plafond gab es nicht; das Strohdach, an dessen

Sparrenwerk grosse Stücke Käse und Maiskölbenbündel
zum Trocknen aufgehängt waren, ersetzte die Zimmer-

decke. Die Trennungswände endeten oben in einem breiten

Abstellbrett, das in bequemer Reichweite rund um den

Hauptraum lief. Darauf lagen Kürbisse und Rollen Kau-

tabaks nebeneinander, auch kleine Säcke Korn, Stangen-

seife, Fläschchen, viele gekrümmte und sonderbar geformte
Gefässe und Behälter. v

Der Eingangstüre gegenüber, auf den Gemüsegarten

hinaus, öffnete sich ein einziges Fenster ohne Scheiben,

mit einem Brett als Fensterladen. An einer Schnur hing

eine Spiegelscherbe herab. Auf einem Brettchen lagen zwei

Kompottschalen, eine Klistierspritze, ein gelber Becher, ein

Straussenei und ein Tintenfass, in dem die Gänsefedei

steckte.
«Na», sagte der Alte, während er in der Küche herum-

wühlte, «ob wir wohl etwas zum Knabbern finden werden.»

(Fortsetzung folgt)
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sinnen, wie sie sià Laatjes entleâissen uncl mit Denàriok
susammenkommen könne.

Maà sin 8r Weile bessann sis wieâer:
«Dlaubst à, âass es mir ssölinssen werâe, Dom âakta

naà Lvsntura su brinsssN? Ià meinerseits sweikle âaran.
Der Lerl ist eissensinniss, unâ man liât ikm ksi uns grosses
Dnrsàt anssetan. Lür mied stsbt test, class, wenn man
auk ibn ssebört batte, meine Mutter noob am Leben wäre.»

là wark sin, sr babe lante Dlssa lange ^eit srkolsslos
bebanâelt, bevor man sià entsàloss, âen Doktor Lequala
auksusuoben. -

«Dleiobwobl», antwortete sis, einer anâeren Deâanken-
reibe kolssenà; «er ist sin ausssrssewöbnliobsr Mann. lin ci

cla sr âen Lrebs mit Liàerbeit Irsrvorruksn kann, wirà sr
ibn auà mit Liàerbeit ?ai Kurieren imstanâe ssin.»

là sàwiess, âa mir kaum âaran sselessen ssin konnte,
über âiesen Lunkt su cliskutiersn. Laob sinsr Weile sasste

sis, mit einem ssvsuàt ssleiobssültissen àsàruok:
«Lntsinnst «lu clià nook, wie viele lasse ss naà clsr

ersten Linrsibunss âausrt, bis sià clsr Lrebs erklärt?»
«Miàt ssenau», antwortete ià. 56 oàer 52, vislleiàt

53 la^e. là börte àamals niât so aclkmsrksam su, uncl
Dom âakta ist ein ssrosser Lobwätser.»

là sssbe su, class inià im Moment jene Lrassen uncl
Leusserunssen meiner Dskäkrtin in keiner Weise ûberrasà-
ten. Wir bekanàen uns auk âem Wssse sum Lankeràokter:
war es niât erklârlià, class sie sià seiner Drosstuerei
erinnerte?

Lls wir uns Molsssat näberten, instruierte sie mià:
«Du trittst /.unäokst mit mir Zusammen bei clem Llten

ein. Das ssibt mir Nut. Lokalâ ieb clir clann ein ^sieben
ssebe — ieb strecke clis ^unsse ein weniss beraus — ssebst
àu wsss uncl besorssst àeine Linkäuks. Dm äsn Dsvatter
ssut einwiokeln su können, balte lob es nämlieb kür rieb-
tisser, mit ibm allein su sein, àn ssibt ja vor Leussen niât
sserns naà.»7^^ ^

là bewunâerte clie Durebtriebenbeit ibres Lpiels unâ
verspraob, àann wesssussàen, wenn sie es verlansse, blieb
aber kest entsàlossen, mià niât vom Dause cles «Dok»
su entkernen, âas beisst, seine lüro niât au« âen àsssn
su verlieren.

Die lüre bestanà, wie alle Dauseinssänsse in àer De-
ssöncl, nur aus einem Doppelklüssel in balber Mannsböbe.
Durob âie obere Dekknunss saben wir âen Lankeràokter,
wie er, mit einer àmlià ssrossen Lasse bewakknet, im Le-
ssrikke war, ein Lein su amputieren. Der Latient sass auk
einem Lissen su ebener Lrâe; âas verurteilte Lein batte
er auk einen Lobemel stütsen müssen. Rabe am Linie war
eins Leclsrstumpe bekestisst, âie âie lossselöste Laut unâ
âie abssesànittensn Lleisobteile entbielt. Dom âakta sässte
etwas unterbalb âes Lnies âen Lnoàen âurà unâ âer
seit einissen Minuten kaum ssestillte Llutstrom erssoss sieb
von neuem auk âen Lussboâen. Der Latient brüllte, kluobte,
wanà sià in âen Lrmen eines Dàilken, âer ibn unter âen
Làultern ksstbislt. Lin ssrosses Loblenbeoken samt âen
nötissen eisernen Instrumenten war kür âie Cauterisation
âer Wunâs bereitssestellt.

Die Daare stanàen mir su Lerssö, unâ es war mir sum
Lrbreoken übel. Linisse Lobritts surüoktretenä, soss ieb
Liooline am àme wess.

«Lommt, Derrin!»
Lie wiâerstrebte, sàien mäobtiss interessiert, ^n äsn

lürklüssöl sselebnt, reâete 'sie âen «Dok» sselenrubiss an:
«Duten lass Dom âakta! Lrkennt lbr mià wieâer?

Mooline Martin! Lure kleine Dieolins, âie mit Litou su-
sammsn ssetanst bat! lob bin sum Linkau ken naà Molsssat
ssekabren unâ babe Lust ssebabt, Luà tvieclersuseben.»

«Db ià âià wieâer kenne, mein DUbsàss?» maàte
âer «Dok», âen Lopk von seiner sàauâerbakten àbeit er-

kebenâ. «Dur einen àsssnbliok noeb! Deb unteràessev
ein weniss beim Lpalier àort ârûben spasiersn ...»

Mieoline bätte sià ssar keinen besseren Lmnkan" cvti?,.
sàen können. ' ^

«Lin kamoser Lerl», sasste sie unâ biss kersbakt in
einen kalbreiken Lkirsià. «Lin praàtisser lvp!»

Làon seit lansser ^sit balte ià sie niât mebr so mun-
ter sssseben wie jetst. Die Lobmersenssàrsie âes àpu-
tierten im Däusoben ârinnen liessen sie vollkommen sslkieb-
ssültiss. i > c ci ^'V 8 "

Maob einer kalben Ltunâs wurâe âes Lankerâoktsrs
ssrosser Lart über clem Dartenbass siàtbar.

«Lieb mal, sieb, âie Mieoline!» meokerte er. «Die kleine
Miooline! Du bist also bier su mir berssskommen? Mett von
àir, âen Dom âakta niât su verssessen. ^.ber so auk ein-

mal..., was ist àir einssekallen, Mâàelàen?»
Lr knikk sie in âie Wanssen.
«Linssekallen ist mir, àass iob Luà im ssuten à-

âenken balte unâ eine kleine Konsultation von Lueb ba-
ben möokte.» <

«Dut, ssut», maàte âer ^clte. «Dnà àer prnsse Mann
âa, ist âas àein Verlobter?»

«Mein», antwortete Miooline in âem wesswerkenàscen

lone, âer ibr su Debate stanâ. «Das ist unser Lneebt.»

8o bestürst war ià, âass ià niât einmal âie Deîstes-

ssessenwart kanâ, âen «Dok» âaran su erinnern, âass er mir
im vorissen âabr âas Lein einsserenkt unâ verbunâen datte.

«Dut âenn», sassts âer V^lte, «kommt beiàe berein. Xu-

erst sollt ibr bei mir etwas su essen bekommen.»

Lr war Sebr ssuter Laune unâ sàien sià wsàer einer

ibm âurà âie Lamilis Martin susssküssten LeleiàissuNZ, noed

àer ssrässlioben Drobunssen su entsinnen, âie er ssessen sie

ausssestossen batte. i

Der Latient war inswisoken auk einer lrassbabrs cve»-

ssetrassen woràen unâ àer Debilks wusà âen Lussboàen

mit erssiebissen Wasssrssüssen auk. Deberall lassen noed

Làalen unâ Limer bsrum, auà siniZe niât ssans saubere

Wäsobsstüoke. Ls roà im Ammer naà versengtem

Lleisà, naà Llut unâ Làmuts. là krassts mià, wîs ied

âa auà nur einen einsissen Rissen wûrâe berunterwürgen
können. VLer es war unmössliob, mià su entkernen, âenn

ià batte ja Dom List versproàen, Miooline niât aus âen

Bussen su verlieren.
Die rückwärts sselsssene Vorratskammer âes «Dok» war

âurà swei Lretterwânâe in àrei lìâume abssetsilt. ln clsr

Mitte âes Lràssvsàosses lass âas «voorkuis», âas, wie wir
bereits kestsssstsllt baben, aïs Lpreàsimmer unâ Dpera-

tionsraum âisnte; âie «LUàe» sur lìeàten, âas Lodlak-

simmer sur Linken, waren eissentlià nur Versoblässe. Lin

riàtisses Llakonà ssab es niât; âas Ltrobàaà, an clessen

Lparrenwerk ssrosse Ltüoke Läse unâ Maiskolhonbtinâel
sum lrooknsn aukssàânsst waren, ersetste âie Limmer-
àeoke. Die lrennunssswânâe snàkten oben in einem breiten

Abstellbrett, âas in bequemer lìeiàweite runà um âen

Ilauptraum liek. Darauk lassen Lürbisse unâ lìollen Lau-
tabaks nebeneinanâer, auà kleine Läoke Lorn, Ltangen-
seike, Llâsààen, viele ssekrümmte unâ sonâerbar ssskormte

Dekässs unâ Lebälter. L v i
Der Linssanssstüre ssessenübsr, auk âen Demüsegarten

binaus, ökknete sieb ein einsisses Lenster ebne Lobeiben,

mit einem Lrett als Lensterlaclen. ^.n einer Zobnur ding

eine Lpiesselsobsrbe berab. V^uk einem Lrettoben lassen swei

Lompottsobalen, eine Llistierspritse, ein sselber Levber, ein

Ltraussenei unâ ein lintenkass, in âem âie Dânsekeâei

steckte. V
«La», sasste àer Lite, wäbrenä er in àer LUobe berum-

wüklte, «ob wir wobl etwas sum Lnabbern kinâen wsrâsn.»
kolßtj
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